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Vorwort


Reiche Ihr deine Hände


und du erhältst eine Liebe ohne Ende!


Meckelfeld, den 17. November 2019


Horst Heine




Prolog


Ein weiteres dunkles Kapitel in den Büchern zur deutschen Geschichte ist in den Dreißiger des 20. Jahrhunderts aufgeschlagen worden. Die Rachegedanken vom 1. Weltkrieg haben neue Nahrung durch Hetzer, wirren Köpfen und skrupellosen Mächten erhalten. Von Geplänkeln der verschiedenen Ideologien, der Ausnutzung von Millionen einer in die Irre geführten Menschheit; bis hin zu dem Ernstfall des Mordens und des Tötens, war es in kurzer Zeit, dafür aber in rasender Geschwindigkeit, gekommen.


Daß man das einzelne Individuum derart manipulieren konnte, ist uns aus heutiger Sicht einfach nicht nachvollziehbar. Man bediente sich dabei einer unverschämten Raffinesse, sprich das „Einlullen“ eines seit Jahren in den Köpfen der deutschen Intelligenz herumspukenden und bis dato nicht erfülltem Großmachttraums.


Dazu erkannte man bereits die Wirkung einer straff geführten Druckwelle der „Zeitungsmacher“, die man bedingungslos der Volksschicht als eine infernalische Attitüde verkaufte. So „hämmerte“ diese Führungsschicht täglich seinen Bewohnern in ihre Köpfe eine Abnormität der Erweiterung der, zum Teil unterbrochenen, Reichsgrenze ein. Siehe Danzig.


Zur Abrundung dieser völlig neuen Information durch die Träger einer modernen Medienlandschaft, erschien jedem Deutschen, wie auf einem Tablett geliefert -- der Volksempfänger. Mit schmalzigen Musikstücken und originalen Sportübertragungen, wurde jedem Normalbürger nicht nur eine heile Welt „vorgegaukelt“, nein, sehr schlau und unwiderstehlich zwingend „warf“ man dazwischen politische Kommentare. Sie erreichten dadurch eine Art der Hypnose auf jeden Einzelnen, bis er sich am Ende in den Massen wieder fand, welches daraufhin dann hysterisch reagierte.


Als die Schlachtrufe der hellblonden und blauäugigen Krieger über die europäischen Felder und Wiesen zum Angriff heulten, wurden sie über Funk, Lautsprecher und Radio zum schnelleren Erstürmen der Bunker, Festungen und ganzer Landstriche „aufgerufen“. Beim Beginn dieser Auseinandersetzungen folgte der größte Teil der Bevölkerung ihren „Führern“ mit grölenden Jubelrufen und grenzenlosem Enthusiasmus.


Mehrere Generationen „lauschten“ somit gespannt den Erfolgen einer scheinbar unschlagbaren Truppe. Damit hatte man es geschafft, sie zu einem Opfergang zu bewegen, aus den Millionen nie wieder zurück kehren würden.


Hatte die Deutsche Wehrmacht im Jahr 1942 ein riesiges Territorium „unter“ ihre Fittiche genommen und mit frischem Mut und dem jubelnden „Hurra“ viel Elend über Europa gebracht, so wurde es allen Menschen brühwarm in den Äther hinein „gejagt“. Immer wieder und intensiver. Von ihrem eigenen Leid aber hörten sie davon nichts. Brauchten sie es auch nicht -- sie bekamen es am eigenen Leibe zu spüren. Allein durch die Abwesenheit ihrer Lieben an den verschiedenen Fronten, die Trauer über ihre Gefallenen oder der tägliche Anblick ihrer Ruinen.


In dieses Martyrium einer gequälten Gesellschaft paßt genau der Beginn dieser Geschichte; nämlich die schmerzhafte Geburt eines Kindes. Die Mutter, die das „auszubaden“ hatte, nämlich die herzkranke und in ihrem Alter von achtundzwanzig Jahren schon sehr korpulente Frau -- ja sie mußte ebenso leiden. Daß ihre Freude über ihren Stammhalter nicht nur groß war; dieses Merkmal konnte man in den folgenden Jahren auch als „abgöttisch“ lieben umschreiben.


Auf jeden Fall tat auch sie einen kleinen Beitrag zum großen Unglück, da sie ihren Sprößling ebenfalls in einen „Krieg“ schickte – nämlich den des Lebens. Allerdings brauchte sie das Werden ihres einzigen Kindes nicht lange mit ansehen. Vielleicht war ihr Lebensende eine Erlösung für sie; wie sonst hätte sie diese vielen Krisen ihres Filius „verdauen“ können.
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Monolog


Du hattest Deinen ersten Geburtstag und auf Wunsch von Deinem Onkel Hermann und seiner Frau, sollte der Freudentag zusammen mit ihren beiden Töchtern in deren Wohnung stattfinden! Für einen Mantel, den ich geschneidert hatte, gab ihm ein Arbeitskollege etwas Backpulver, Mehl und Kaffeemehl! Ein Kuchen sollte gebacken werden, den wir dann gemeinsam verzehren wollten!


Verabredet hatten wir uns Alle am frühen Nachmittag! Mir aber ging es an diesem Tag nicht gut! Mein Herz pochte wie wild und stechende Schmerzen im Unterleib machten mir das Vorwärtskommen schwer! Wiederholt mußte ich an Deine Geburt denken! Komisch, daß ich mich ausgerechnet jetzt daran erinnern mußte! Wir setzten Dich in die Karre und wickelten Dich mit Decke und Kissen ein! Es war ein kalter trockener Tag! Gemächlich zogen wir die Scheidestraße entlang! Unter der Brücke setzte ich mich auf einen Pfeiler! Schon da war ich fix und fertig! In der Ferne „grummelte“ es! Gewitter? Doch nach meinem matten Zustand zu urteilen – schon möglich! Bloß nicht an das andere Übel denken; nämlich an die Bomber!


„Helene, wenn Du Dich erholt hast, dann laß uns lieber weiter gehen! Wir werden uns links halten; den Dohmeyersweg entlang! Da sind wir etwas mehr geschützter! Rechts der Bahn zu gehen, scheint mir nicht geheuer! Wenn die kommen, dann werden sie eher den Kleefelder Bahnhof und seine Schienen anfliegen!“


„Ja Mama! Da magst Du recht haben!“


Deine Oma „lag“ mit ihrem Argument genau richtig, denn oft hatten die das Schienennetz aus militärischen Gründen im „Visier“! Wir machten uns also linksseitig auf den Weg! Langsam kamen wir aber nur voran! Nicht nur durch mich allein, denn Deine Oma war ja auch nicht mehr die Jüngste! So mußten wir doch öfter eine Verschnaufpause einlegen; mehr als uns lieb war! Vor allen Dingen, da bereits das eigenartige Brummen zu einem lauten Dröhnen heran schwoll! Und dann geschah es schon! Einem merkwürdigen Pfeifen folgte alsbald ein Zittern und dann erst ein fürchterlicher Knall! Der folgende Luftdruck warf uns und die Karre um!


Und dann war alles plötzlich ganz still – fast totenstill sollte man glauben!


„Ma ..... , Mama, ist Dir was passiert? Oh mein Gott! Mein Junge! Hilfe! Helft uns doch! Mama sag was! Bist Du verletzt?“


„Was? Helene, ist alles in Ordnung? Nur meine Ohren sind es nicht; die dröhnen so! Was ist mit dem Kind? Schau mal nach dem Jungen!“


„Hörst Du Mama? Sag was! Schau mich doch mal an! Ja genau! So ist es richtig! Gott sei Dank ist dem Jungen nichts passiert!“


Gleich darauf fängst Du auch noch so erbärmlich an zu schreien! Oh meine Güte aber auch; welch ein unnatürliches Kreischen daraus wurde! Es hörte sich so furchtbar an! Oma und ich hatten derart Angst um Dich, es könnte etwas geschehen sein; so daß wir Dich mitten auf der Straße nach eventuell ernsthaften Verletzungen untersuchten! Gott sei Dank; es war Dir äußerlich nichts anzumerken! Man gut! So konnten wir heil, doch mit dem Sausen in den Ohren Deiner Oma, schnellstens weiter ziehen!


„Mama, wenn es mit den Ohren nicht besser wird, dann mußt Du Dich noch von Dr. Lange untersuchen lassen!“


„Ach was! Der kann mir im Moment auch nicht helfen! Schließlich ist der auch nur ein Praktischer und kein Ohrenarzt! Außerdem „latschen“ wir da nicht noch hin! Der wohnt doch viel zu weit weg von hier! Nee, nee! Mein Enkel hat heute Geburtstag und da sitze ich nicht noch beim Arzt herum! Das geht schon von alleine weg!“


„Na gut! Wenn Du meinst!“


Stolz wie sie war, sollte ihr einfach niemand helfen! Ängstlich schauten wir zum Himmel! Zu sehen war nichts; kein Flugzeug, kein Qualm! Diese lange Straße war leer! Außer uns; sonst menschenleer! Und eine Stille „drückte“ sich durch die Häuserfassaden! Unheimlich! Man mochte fast glauben, der Frieden sei wieder in dieses Viertel gezogen! Bis es uns klipp und klar in die Nasen „gekrochen“ kam – der wabernde Qualm und der brandige Geruch erinnerte uns an den Krieg und an den jederzeit nahen Tod!


Wir blieben stehen:“ Das ist aber verdammt nah! Findest Du das auch?“


„Ja! Tatsächlich! Schau mal, der Qualm über Surkempers Haus! Das ist wirklich nicht weit! Womöglich vom Sägewerk! Na, dann Gnade uns Gott! Wenn es da brennt, oh, oh!“


Du kannst es glauben, mein Junge, wir hatten solche Angst! Andauernd „ging“ unser Blick an den Fassaden der Häuser hoch und von da zu dem blaugrauen Himmel! Auf wackeligen Beinen eilten wir zu unserem Ziel! Hatte Deine erste Geburtstagsfeier mit einem Knall begonnen, verlief sie auch in den nächsten Stunden weiterhin in einer gedrückten Stimmung! Es gab nur noch ein Thema; und zwar die Gefahren in denen wir uns befanden und wir ihnen einfach machtlos gegenüberstanden!


Was wir nämlich bei Kaffee und Kuchen erlebten; es war für uns Alle an diesem „Freudentag“ ein Frage - und Antwortspiel! Wir bemerkten es schon bald, daß Deine Großmutter nach der Explosion der einzigen Bombe auf diesen Stadtteil, auf dem rechten Ohr taub und links auch noch schwerhörig geblieben war!


Am späten Abend dann wurde mir bei unserer Rückkehr noch einmal der Krieg so deutlich vor den Augen „klar“ aufgezeigt, daß mich meine Mutter trösten mußte! Ich war nicht nur niedergeschlagen, nein, ich habe sogar geheult wie ein Schloßhund! Beim Eintreten in unsere Wohnung bekam ich Schwierigkeiten; sie ließ sich nämlich nicht öffnen! Ein Stein konnte ich nur mit mehrmaligen Tritten an die Tür beiseite „bugsieren“! Nachdem mir durch die schmale Ritze der weiche Schutt entgegen fiel, da ahnte ich es schon! Als ich es sah, hatte ich es mir doch nicht so schlimm vorgestellt, wie es sich dann vor mir „aufgebaut“ zeigte!


Die Küche lag in weißem Puder, die Schlafzimmertür war zersplittert und lag teilweise in zwei Räumen und ein erschreckendes Andenken an diesen Weltkrieg „klaffte“ an meiner schrägen Schlafzimmerdecke – ein riesengroßes Loch, versehen mit einem eckigen Metallsplitter im Putz und dem „Innenleben“ einer einfach gemauerten Zimmerdecke! Endlich konnte ich mal deutsche Wertarbeit in vollen Zügen genießen; einfacher Mörtel, mit Binsen, Drähten und Zeitungspapier „gemischt“! Der nächtliche Sternenhimmel schaute nicht nur mein Bett an, sondern leuchtete mir auch noch beim Aufräumen und bei der Reinigung meiner „Ruhestätte“! Und überall Dreck, Dreck und noch mal Dreck!


Am nächsten Tag erfuhren wir genaueres über die Bombardierung! Die sonst so vortreffliche Überwachung des Luftraumes wurde vollkommen überrascht und konnte somit keinen Alarm auslösen! Das Unheil traf das Sägewerk, welches ja in unmittelbarer Nachbarschaft von uns liegt! Eine Luftmine schlug dort ein und verursachte einen größeren Brand, der bald gelöscht werden konnte!


Nur meinen Kriegsschaden mußten Oma und ich erst einmal reparieren, da ich über meinem Bett doch den klaren Märzhimmel sah! Nach dem Entfernen des spitzen und scharfkantigen Bombensplitter, säuberten wir die Baustelle und befestigten ein altes Bettlaken an der Decke! Vorerst sollte es erst einmal als Ersatz „dienen“, denn es war wirklich nur ein Provisorium!


„Mama, morgen werde ich mir aber etwas anderes einfallen!“


So geschah es dann auch! Tags darauf holte ich mir vom Kohlenhändler Wrede mehrere Kartoffelsäcke, packte sie in die Sportkarre und stopfte sie in das Loch! Das Gebilde sah zwar nicht gut aus, aber dafür dichtete es ein bißchen ab! Not macht eben doch erfinderisch!
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Drei Jahre später war es, als uns wieder ein unvergeßliches Ereignis zusammen „schweißen“ sollte! Es gab an Deinem Geburtstag nicht nur ein Geschenk für Dich, oh nein, ich ging zu „unserem“ Kohlenhändler Wrede und übergab auch ihm ein „Dankeschön“! Er war derart über den gestrickten Pullover verdutzt, daß dieser alte Geschäftsinhaber verdutzt fragte:“ Na nun gute Frau! Oh ja, der ist schön mollig! Womit habe ich den denn verdient! Sagen Sie mal, wie komme ich zu Dieser Ehre?“


„Herr Wrede, Sie haben uns schon so oft geholfen! Außerdem hatte ich letztens Ihren immensen Husten vernommen! Da sagte ich mir, wo der Mann doch täglich draußen an der Luft ist, ist es ja auch kein Wunder, wenn er sich eine Erkältung holt! Um dem vorzubeugen biete ich Ihnen meine Hilfe an! Und hier ist sie! Der müßte sogar groß genug sein!“


„Gute Frau, das ist sehr nett von Ihnen! Aber ich bin nicht erkältet! Meine Lunge ist im Bergbau kaputt gegangen! Wissen Sie, ich habe die Staublunge! Aber danke Ihnen! Werde ihn sofort anziehen!“


„Ach ja Herr Wrede, der steht Ihnen sogar ausgezeichnet!“


„Ja, ja! Paßt, wackelt und hat Luft! Wissen Sie, was möchten Sie denn für den haben?“


„Einen Sack voll Briketts! Der März ist doch noch verdammt kalt!“


„Na klar! Hmh, leider kann ich im Moment damit nicht „dienen“! Aber das ist versprochen, wenn ich Ihnen sage, kommen Sie am Montag wieder vorbei! Dann erhalten wir hoffentlich eine kleine Lieferung! Ich lege dann einen Sack mit Briketts für Sie zurück!“


„Oh ha, vielen Dank!“


„Keine Ursache! Ich habe zu danken!“


Eine Woche später stehen wir mit Deiner Karre in der Kohlenhandlung auf dem Hof, als ein junger Mann auf uns zugeht:“ Hallo, was kann ich für Sie tun?“


„Guten Tag! Wir sollten heute vorbeikommen und einen Sack Kohle von Herrn Wrede abholen!“


„Ach ja! Sie sind das! Er hat es mir erzählt! Leider kann er nicht hier sein, da er am Kleefelder Bunker als Luftschutzwart eingesetzt wurde! Mit der Kohle ist alles in Ordnung! Ich hole Ihnen mal den Sack hierher! Einen Moment noch! Ach, ehe ich das vergesse; die Idee mit dem Pullover ist von Ihnen ganz große Klasse! Wissen Sie, den zieht er überhaupt nicht mehr aus!“


Wir legten den Sack auf die Karre! Breit streckte sie die Räder von sich!


„Grüßen Sie Ihren Vater herzlich von uns! Und nochmals vielen Dank! Auf Wiedersehen!“


„Ja, das werde ich ausrichten! Und für Sie alles Gute! Auf Wiedersehen!“


Unser „Transporter“ war kaum vorwärts zu bewegen! Mit quietschenden Rädern verließen wir den Hof, als aus „heiterem“ Himmel Fliegeralarm ausgelöst wurde!


„Meeken, wir gehen am besten gleich zum Bunker!“


Schwer keuchend erreichten wir diesen! Die Männer der Feuerwehr und des Luftschutzes standen mit ihren Geräten im Eingang! Auch der Senior „unserer“ Kohlenhandlung!


„Wir kommen gerade von Ihrer Firma!“


„Ja, ich sehe es! Gut, dann hat ja doch alles geklappt! Sehen Sie, den Pullover trage ich einfach zu gerne! Der ist mein Talisman geworden! Der hilft mir garantiert noch über die letzten Kriegstage!“


„Das freut uns! Dann noch viel Glück mit ihm!“


Huiiiiih, huiiiii, huiiih; so schallte es wieder!


„Nun aber schnellstens hinein! Gleich „geht“ der Zinnober los!“


Während wir auf der Holzbank saßen, die innen an der Betonmauer stand, sagte dann die Oma zu Dir:“ Mein Junge, schlaf man schön! Die Mama und ich passen schon auf, daß Dir nichts geschieht!“


Kaum hatte sie das ausgesprochen, da „ging“ es auch schon los! Wir verspürten erst keinen Luftzug; dann glaubten wir, daß dieser mächtige Betonklotz in die Höhe gehoben und in sich zusammen sacken würde! Plötzlich, nach einem unglaublich laut peitschendem Knall, folgte eine infernalische Explosion! Und zwar so etwas von intensiv, daß wir die Wellen von Detonationen an den Wänden und der Decke entlang laufen sahen! Unsere Bank wackelte, der Boden schien sich zu heben und die Wand hinter uns begann zu zittern! Und; ach du Schreck, dann bist Du mit einem Schrei auf den Kohlensack gefallen! Gebrüllt hast Du wie am Spieß; bis ich Dich hochhob und auf meinem Schoß festhielt! Auch bei wohlmeinendem Zuspruch konnte ich Dich nicht beruhigen! Zu allem Übel begann auch noch die Notbeleuchtung zu flackern! Und dann war auf einem Mal alles in Dunkel getaucht! Ich glaube sagen zu können, der Ritt in die Hölle kann nicht akustischer und teuflischer sein!


Krächzende Stimmen von Erwachsenen, kreischende Kinder und überall ein Durcheinander! Das Inferno „tobte“ sich aus! Endlich kam wenigstens das Licht zurück; erst zögerlich und dann „schaute“ es ganz ruhig auf die schattenhaften Gesichter der herum irrenden Menschen! Wirre Gesten und ungläubig blickende Augen verschmolzen mit den klagenden Rufen nach ihren Angehörigen! Heiß und trocken war es geworden und atmen „fiel“ uns schwer! Schmerzhafte Stiche in der Brust waren einfach nicht greifbar und somit auch nicht zu erklären!


Lange dauerte es, bis wieder Normalität eintrat! Allmählich beruhigten sich die Menschen und langsam nahmen sie auch wieder ihre Umwelt wahr! Fragen zu ihren Liebsten und über angerichtete Schäden wurden bald in ihren Alltag aufgenommen! Wir selbst erfuhren erst einmal gar nichts! Nach etwa einer Stunde kam der Aufruf, daß sämtliche Zivilisten ihre Häuser wieder aufsuchen durften! Im Eingangsbereich tasteten wir uns durch eine dichte Staubwolke, die einen penetranten Reizhusten auslöste! Als wir durch eine Nebelwand gekommen waren, mußten wir wegen eines riesigen Trichters einen enormen Umweg vornehmen!


Einige Tage waren in unsere hannoversche Vorstadt gezogen! Tage, in denen noch mehr solche narbigen Löcher in diese schöne Landschaft „gezeichnet“ wurden! In der Zwischenzeit hatte ich schon einiges mehr von unserem enormen Umweg gehört! Aber für mich nicht ausreichend genug! So machte ich mich auf den Weg zu „unserer“ Kohlenhandlung des Herrn Wrede! Es war für mich aber auch noch ein anderer Grund des Besuchs dabei! Und der war, gelinde gesagt, nicht nur traurig, nein, auch tragisch und schmerzlich zugleich!


„Guten Tag, Herr Wrede! Entschuldigen Sie bitte meine Störung, aber ich möchte nicht versäumen, Ihnen mein aufrichtiges Beileid mitzuteilen!“


„Ah .....! ..... Ehhh! Das ist aber nett von Ihnen! Danke vielmals!“


„Eine Bitte habe ich allerdings noch, daß Sie mir den genauen Hergang schildern! Denn ich möchte doch den wahren Verlauf vom Tode Ihres Vaters erfahren! Kann ich wohl auch sagen, meine Mutter, mein Sohn und ich, waren wahrscheinlich die Letzten, die Ihren Vater noch lebend gesehen und gesprochen haben! Der Pullover, sein Talisman, sollte ihm doch noch das Glück bringen, diesen unsäglichen Krieg bis zum Ende durchzustehen! Nun sollte es doch nicht sein!“


„Verstehe! Aber bitte, machen Sie sich keine Vorwürfe! Ich weiß es ja genau; mein Vater war wirklich von ihm begeistert! Es klingt fast schon theatralisch, wenn ich jetzt behaupte – er liebte ihn abgöttisch! Der Herr sei mein Zeuge!“


„Aber sagen Sie, wie ist denn dieses Unglück bloß passiert? Es ist kaum zu fassen, wo er doch noch im Bunker stand?“


„Nun es ist so, daß mein Vater nicht direkt im Bunker stand! Da wäre er auf jeden Fall sicher gewesen! Nein, im Eingangsbereich stand er mit zwölf weiteren Leuten! Sie klönten und rauchten, als eine Luftmine vor dem Bahnhofsplatz nieder ging! Alle waren sofort tot! Der Luftdruck ließ die Lungen platzen! Friedlich und ohne äußere Verletzung sah er aus, als ich ihn identifizieren mußte! Und die Ironie des Schicksals war es schließlich auch, daß der Pullover noch wie neu aussah! Gespenstisch alle Mal!“


Mein Junge, dazu muß ich Dir eine ganz kurze Erklärung abgeben: Sieh mal, die Tragik des Erlebten ist nicht der Tod allein, sondern allein die Tatsache, daß dieser seit sechs Jahren währende Krieg nur noch ganze sechs Wochen dauerte und der Mann, der den Staub aus dem Bergwerk besiegte, den Frieden leider nicht mehr erleben durfte!
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Wir Drei aber, wir sahen den Frieden auf uns zukommen! Im wahrsten Sinne des Wortes! Und sogar mit einer Lautstärke, die wir selbst beim Kriegsbeginn nicht wahrgenommen hatten! Das Aufheulen von Motoren hatte mich an einem frühen Morgen hoch gescheucht! Ich betrat unser Wohnzimmer und erschrak; denn das Bild über unserem Sofa, welches Deinen Großvater in Uniform aus dem 1. Weltkrieg zeigte, löste sich langsam von der Wand und schlug auf die Tischkante! Splitterndes Glas untermalte ein tiefes Brummen! Ich zog die Gardine beiseite und sah auf der Kreuzung der Kirchröder -- und der Scheidestraße einen Panzer!


„Mensch Mama! Der kommt auf mich zu! Mama, die Tommys kommen!“


„Meeken, was wollen die denn von uns? Du ..... , waren die das auch?“


Dabei zeigte sie auf Opa, der etwas „lädiert“ auf der Nase lag!


„Ja! Die Scherben fege ich gleich mal weg! Du Mama, schau mal, der Panzer da, der fährt doch genau auf uns zu, oder? Geh man weg vom Fenster, sonst sieht er Dich noch!“


„Ach Meeken, nun hör auf zu „spöken“! Wie will der uns denn sehen? Wir sind doch schließlich im 2. Stock! Aber trotzdem solltest Du den Jungen schon mal wecken! Man weiß ja nie, was diese „Brüder“ so vorhaben!“


Aber Dich erst einmal wach zu bekommen, das war schon eine Tortur! Du hattest mal wieder Deinen Dickkopf! Oder war es zu früh für Dich? Keine Ahnung! Jedenfalls standen wir doch bald alle Drei am Fenster; Allerdings hinter der Gardine und schauten neugierig der englischen „Siegesparade“ zu!


„Siehst Du Mama; der kommt schon wieder auf uns zu!“


„Tatsächlich! Kinder, geht man vom Fenster weg! Wir setzen uns jetzt ganz ruhig an den Tisch und warten ab, was die wohl von uns wollen!“


Minuten vergingen in Spannung! Du aber warst mittlerweile auf meinem Schoß eingeschlafen! Und wir? Wir saßen wie „Oelgötzen“ herum und harrten der Dinge!


„Mama, die kommen gar nicht! Ich koche mal `nen Pott „Muckefuck“ und den Jungen lege ich so lange auf das Sofa!“


Wir saßen und saßen! Wie lange? Keine Ahnung! Aber immer noch lang genug, bis wir die Kanne voll heißem Kaffee-Ersatz ausgetrunken hatten! Trotzdem fröstelten wir! Aus Angst! Wir warteten auf den Feind, der uns vermutlich festnehmen würde! Doch warum gerade uns? Doch auch da versagte unser Wissen! Wir waren vollkommen diesen fremden Soldaten ausgeliefert! Und das Mindeste war, wir waren allesamt nervös! Das Schlimmste allerdings war diese Ungewißheit: Was geschieht mit uns? Wenn uns jemand gesehen hätte, wie wir, Deine Oma und Deine Mutter, sich „gegen“ den Feind „stemmten“? Alle Achtung würden sie sagen!


Erst recht dadurch, da dieser „blöde“ Panzer an Ort und Stelle blieb! Fast regungslos! Seltener drehte sich sein Turm mit der langen Kanone, mal rechts oder mal links herum! Für mich sah dieses Hin und Her mehr als „Zielübungen“ aus, die wiederum konzentriert auf mich gerichtet waren!


Spätabends erklang unter unserem Wohnzimmerfenster eine Trillerpfeife und wir „schlichen“ an die zugezogene Gardine! Gleich danach fuhren mehrere Lkw vor unser Haus und eine Horde bewaffneter englischer Soldaten stürmte darauf zu! Voller Furcht “verfolgten“ wir diese Aktion! Doch „unsere“ Feinde kamen nicht zu uns! Dafür hörten wir lautstarke Befehle und mit Eisen beschlagene Stiefel! Auf einmal war alles still! Dieser „Angriff“ war beendet und wir vermuteten, daß diese Aktion mit der Besetzung der, im Hochparterre liegenden Kneipe „Weißer Schwan“, ein Ende gefunden hätte!


„Meeken“ ist doch klar, warum die hier „Remmi Demmi“ machen wollen! Die kennen sich hier bestimmt schon aus; garantiert haben die schon alles ausgekundschaftet! Sie haben absolut schon für die Friedenszeiten geplant! Siehste, da unten gibt es einen großen Tanzsaal und eine noch intakte Kegelbahn! Dort können sie in aller „Ruhe“ den Sieg feiern und endlich mal wieder das Tanzbein schwingen! Außerdem ist da mehr zu holen, als von uns armen „Schluckern“!“


„Klar! Da werden wir noch allerhand von „unseren“ Besatzern erleben!“


Und so geschah es dann auch! Unsere Soldaten kapitulierten, das Volk verlor diese Aufopferung, das „Großdeutsche Reich“ existierte nicht mehr und mein Bruder Friedel lag, hoffentlich begraben, im russischen Wald von Welikijie Lukie! Als mahnendes Faustpfand blieb allerdings „unser“ Panzer noch wochenlang auf „unserer“ strategisch so wichtigen Kreuzung stehen! Drohend! Einschüchternd! Beeindruckend!
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Die Engländer aber verstanden zu feiern! Abend für Abend marschierten sie in Kolonnen in die ehemals gemütliche deutsche Gaststube! Sofort wurde sie in einen „Navy Shop“ degradiert! Und jede Nacht, teils bis in den frühen Morgen, fuhr die „Military Police“ vor und „verfrachtete“ ihre betrunkenen und randalierenden „Special Troops“ in die bereitgestellten Transporter!


Oft genug stand ich mit Oma am Fenster und wir amüsierten uns über die Handhabe der Militärpolizei gegenüber ihren Soldaten! Sie gingen beim besten Willen nicht gerade zimperlich mit ihnen um! So „bauten“ sich ihre großen Kerle links und rechts an der Heckklappe der Autos auf, packten ihre Kameraden jeweils an Arm und Bein und schmissen sie mit einem lauten „Hurra“ auf die Ladefläche! Ganz einfach gesagt, glatt und schier für einen neuerlichen Frieden! Die Besatzungsmächte hatten nun mal den Krieg gewonnen und sich die Feierlichkeiten eben ehrlich verdient! Wer wollte es ihnen verwehren?


Nun hieß es also auch für uns – der Frieden ist da! Wir selbst hatten den gräßlichen Krieg faßt unversehrt überstanden! Gesundheitlich blieb nur die Oma auf der „Strecke“ – mit ihren tauben Ohren! Ein Überbleibsel „retteten“ wir doch noch hinüber und das waren die über meinem Bett hängenden zusammen „gepfropften“ Kartoffelsäcke! In der Zwischenzeit hatte ich dieses Bombenloch mit Holzlatten vom Sägewerk und einigen Nägeln zur Unterstützung verstärkt! Wenigstens regnete es nicht mehr durch! Es sollte jedoch noch weitere drei Jahre dauern, bis schließlich der letzte „Schandfleck“ dieses globalen zweiten Weltkriegs an „unserer Front“ verschwand!
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Nun sitze ich hier in der Nacht und versuche Dir einen Abgeschmack aus jenen Zeiten zu vermitteln! Diese Idee „fiel“ mir vor ein paar Wochen ein; Dir zu dem neuen Lebensabschnitt rückblickend eine kleine Erinnerung über die Familie mit wenigen Episoden zu schreiben! Allein deswegen, daraus zu lernen und nie das Vergessen aufkommen zu lassen! Damit Du einmal über diese Historie diskutieren und verstehen kannst!


Ja mein Junge, morgen beginnt nämlich Dein zweiter großer Schritt in das Leben – die Schule! Sie wird es Dir nicht abnehmen können – das Überleben im Alltag! Aber sie wird Dich ein wenig zu dem Weg führen, der ihn meistern könnte! Natürlich nur mit enormen Fleiß und viel Arbeit! Doch diese beiden Komponenten mußt und kannst Du aber ganz allein in die Waagschale werfen! Ich glaube an Dich! So wünsche ich Dir zur Bewältigung dieser großen Aufgabe alles erdenklich Gute und allseits großen Erfolg! Viel Glück!
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Ein ganz persönlicher Brief,


den nur eine Mutter ihrem Sohn schreiben kann,


möchte ich Dir ans Herz legen


und Dich ewig an mich binden:


Mein lieber Junge!


Am Vorabend zu Deinem ersten Schultag, möchte ich Dir in aller Ruhe und mit Besinnlichkeit diese Zeilen zukommen lassen! Wenn Du später selbst in die Jahre gekommen bist und dann geistig diese Vergangenheit verarbeiten kannst, dann hoffe ich, daß Du – obwohl aus weiter Ferne betrachtet – meine heutigen Gedanken und das manches Mal aus tiefer Not entstandene Tun, fair betrachtest!


Natürlich ist es mir jetzt schon klar, daß die heutigen Geschehnisse aus Sicht Deiner Generation kaum als Entschuldigung reichen werden! Dazu seid ihr dann auch kaum fähig, weil ihr dieses erbärmliche Dilemma nie und nimmer erleben brauchtet! Alleine deshalb fehlt euch diese objektive Beurteilung, da in Friedenszeiten doch ganz andere Maßstäbe gesetzt werden müssen!


Doch nun zu Dir! Bitte bemerke trotz allem; es war mein Leben und ich habe es von jeher geliebt und tatkräftig genossen! Obwohl es wohl bei mir merklich mehr als normal war! Bedingt vielleicht durch meine seit der Kindheit aufgetretene Herzschwäche?


Egal, ich habe trotz Allem stets in den Spiegel schauen können! Niemals brauchte ich mir etwas zu schulden kommen lassen; geschweige denn, irgend Jemandem auch nur ein wenig Rechenschaft ablegen müssen!


Mußte ich teilweise als Frau überdurchschnittlich agieren, oder meine Rechte kompromißlos einklagen; wer sollte mir das eigentlich verbieten? Denn ich hatte das „Zeug“ dazu! Mich lauthals zu behaupten! Und wenn es Not tat, auch mit körperlichem Einsatz! Hierbei „schälte“ sich meine Robustheit und der eiserne Wille vollends aus! Bis hin zum eigenen Knockout! Darauf war ich bei Auseinandersetzungen vorbereitet! Weh tat es mir höchstens am nächsten Tag – bei verlorenem Kampf! Mental oder physisch! Ich sah das Raufen oder die Rechthaberei eher als Sport an! Obwohl diese Aggressivität in mir „ruhte“, war ich überall beliebt!


Meine Großzügigkeit „spielte“ dabei die erste „Geige“! Sie war es denn auch, die durch sie ich manchem Disput aus dem Wege gehen konnte! Bei vielen musikalischen Treffen, aber auch gemütlichen Kaffeerunden, verhalf sie mir oft zum „krönenden“ Juwel aufzusteigen! So kann ich von mir in nicht unerheblicher Hochstimmung äußern, daß ich einige Kämpfe als Sieger absolvierte! Meine andere Seite des Überlebens war aber die, daß ich sehr oft Hiebe auf meine Seele erhalten und ich dadurch viele schmerzliche Seitenstiche zum „Markt“ tragen mußte! Wenn ich diese „gestandenen“ Bilder an mir vorbei ziehen sehe, so habe ich dafür nur ein müdes Lächeln übrig!


Im Nachhinein bin ich aber froh, solch eine Mentalität in die Wiege gelegt bekommen zu haben! Konnte man mich doch quasi als das Oberhaupt in einer sozial schwachen Arbeiterfamilie betiteln, welcher man auch nicht so ohne weiteres eine Führungsrolle kampflos überläßt! Allein durch die Inkonsequenz der Verwandtschaft reagierte ich bei manch Einem oder Einer mit Abscheu, Heuchelei und Unverständnis! War ich es doch, die ihnen das unverhohlen in ihre garstigen Gesichter „schleuderte“! Wobei ich resümiere, daß auch ich nicht gerade die „fromme Helene“ darstellte! Ich war’s, die ihnen eine kompromißlose Haltung vorzeigen und jegliche Realität in diesen ungewöhnlichen Zeiten mitteilen konnte!


Daß ich meinen Verwandten helfen wollte; wer von Jenen sah es? Sie waren nicht in der Lage, jemals nur einen Dank auszusprechen! Nein, es mochte garantiert der Neid sein! Arme Würmer, die sie waren; aber auch blieben! Selbst bis zuletzt, als ich längst nicht mehr so forsch und behende reagieren konnte! Sie haben mich stets verachtet und manches Mal sogar gehaßt! Hotten, bleibe also getrost auf der Hut vor solchen Kreaturen!


So weit hatten sie es getrieben, daß sie nicht nur mich verbal angriffen, oh nein, schlimmer noch, sie hatten Dich bereits als noch ungeborenen Sohn verdammt! Schande sei mir und Dir über unser Haupt zu schütten, da ich Dich als unverheiratete deutsche Frau in diese, doch so „saubere“ Welt „setzte“! Wo doch unser hoch gelobter „Führer“ für die Reinheit in einer germanischen Ideologie als Vorbild voranschritt! Da paßte ich doch als „Frauenluder“ nicht hinein! Und diesen Verrat „übertrug“ man sinniger Weise dann auf meine Person und speziell auf uns Beide!


Ja mein Sohn! Ich habe Dich geboren als ein uneheliches Kind! Glaube mir, ich habe Dich gewollt! Von Beginn meiner Beziehung zu dem Mann, der dann Dein Vater wurde, habe ich gekämpft um Dich! Obwohl ich mit meinen übergroßen Herzkammern geschwächt darnieder lag und das auch noch durch die Wehen mit unerträglich krampfhaftem Stechen! Im Mütter-und Säuglingsheim hast Du nach sieben Monaten mit gerade mal viereinhalb Pfund den ersten Schrei ertönen lassen! Und von da an habe ich Dich nicht eine Sekunde aus den Augen gelassen! Mein Sinn galt nur Dir! Jawohl! Du warst von jeher mein Leben und hast es mir Durch Deine Geburt fast genommen! Trotz dieses Umstands würde ich Dich wieder empfangen wollen; da meine Liebe nur Dir gehört! Liebe? Was ist das doch für ein schwaches Wort für das, was mich von jeher zu Dir trieb und ewig Dir angedeihen möchte? Du bist mein Leben!


Zu Deinem Vater gefragt, kann ich Dir folgendes sagen: Wir haben uns geliebt! Und selbst heute noch, wenn dieser große schlanke Mann in der Tür steht, beginnt für mich noch immer ein mädchenhaftes Abenteuer! Was damals mit uns Beiden geschah; diese stürmische enthusiastische Liebesbezeugung – es war keine Romanze oder ein Versehen! Oh nein! Beide wollten wir Deine Zeugung! Diese innige Harmonie zwischen ihm und mir – wir wollten sie auf Lebenszeit mit Dir gemeinsam festlegen! Obwohl es ein Risiko war, welches wir eingingen! War Dein Vater doch längst verheiratet und hatte einen Dreijährigen als eigenes „Gewächs“!


Bis zum heutigen Tag haben wir es verstanden, Dich gegenüber seiner Frau als nicht existent zu „verstecken“! Wir sind der Meinung, daß sie es auch nicht weiß! Bisher ist jedenfalls nicht ein Wort über Deine Person „gefallen“! Es war nie einfach! Immerhin haben wir in der gleichen Firma gearbeitet! Aber er wurde durch die Tätigkeit während des Krieges als unabkömmlich eingestuft und brauchte aus diesem Grunde nicht den Dienst an der Waffe anzutreten! Als Feinmechaniker verpflichtete man ihn daraufhin nach Danzig zu den Unterseebooten, wo er zum Einbau der Manometer und Ventile abkommandiert wurde!


Daß er für Dich immer sorgen würde, dieses versprach er mir hoch und heilig! Für mich war es sowieso nur als schmückendes Beiwerk gedacht! Nie habe ich ihn in irgend einer Weise in finanzielle Nöte bringen wollen, geschweige versucht, ihn und seine Familie in öffentliche Diskussionen zu „verstricken“!


Bei seiner neuerlichen Frage zur Heirat, verneinte ich, wie schon so oft, wiederholt schweren Herzens! Ich ahnte in diesem Moment ja, daß ich meine große Liebe damit aufgab! Aber ich hörte nur auf das Gewissen! Obwohl es heute so einfach klingt, wenn ich sage, daß ich für uns Beide von jeher in meinem Beruf als Schneiderin selbst den Unterhalt gestalten kann, benötigte ich doch allerhand Überzeugungskraft, ihn mit diesem Argument davon zu überzeugen!


Auf die freiwillige Einlösung der für ihn anfallenden Alimente bis zur Beendigung Deiner Ausbildung, wollte er sich nicht nehmen lassen! Diese Aussage von ihm stand für ihn als werdender Vater bereits vor Deiner Geburt als erstes im Raum! Nun ja, er mußte ganz einfach so handeln; da er meine Gesundheit nicht als die Beste sah und er mich mit diesem Schwur trösten wollte! Für uns Beide gesagt, werde ich es versuchen, so weit wie möglich, Dir im Alltag beizustehen zu können!


Nun möchte ich Dir aber noch eine ganz andere Geschichte erzählen; und zwar, welche jedoch Alters mäßig noch nicht in Deinen Fokus paßt! Sie ist und soll es auch fürs Leben gedacht sein! Jedoch soll sie nicht nur ein treuer Begleiter und eine große Stütze sein, sondern ein in jeder Art des Alltags eine unterstützende Rolle „spielen“! Du wirst Dich dabei wundern, welch eine Persönlichkeit in Dir „schlummert“! Und so solltest Du diesem Thema doch eine gewisse Aufmerksamkeit widmen; auch wenn es Dir vielleicht ein bißchen albern vorkommen sollte!


Es beinhaltet nämlich die Astrologie! Das ist die Lehre der Sternkunde! Sie zeichnet bei Deiner Geburt die Konstellation (Stand) der Sterne auf und weist auf die Schwächen und Stärken Deiner persönlichen Daten hin! Somit hast Du für Deine weitere Laufbahn oder Lebensweise einen fast glaubhaften Hinweis!


Nun hat sich meine Freundin, also Deine Tante Friedchen, es sich seit ihrer Jugend diese „Philosophie“ auf den Laib als Hobby „geschrieben“! Manch Einer schwört ja darauf; Andere dagegen „verdammen“ solche als Wahrsagerei verschrieenen „Lebenskünste“! Wie auch immer; gleich nach Deiner Geburt habe ich ihr einen Auftrag gegeben, den sie auch pünktlich ausführte! Daraus ist Dein persönliches Horoskop entstanden, welches ich Dir nun am Vorabend zu Deinem Schulbeginn überreichen möchte! Es soll Dich stets an einem Deiner feierlichen Tage erinnern und es soll Dich auf Deinen folgenden Lebensabschnitten als Glücksbringer begleiten! Bewahre es also wie ein Dokument auf!


Wenn Du diese Weisheit gelesen hast, dann wirst Du bestimmt erstaunt sein! Solltest Du es im Moment auch nicht verstehen, gestehe ich es Dir, daß ich zum größten Teil viele Weisheiten bestätigen kann! Zeichnen sie doch jene Realitäten auf, wie man Dein Naturell zu schätzen weiß und demnach auch beurteilen kann! Ich staunte selbst darüber, daß Du doch den Prognosen derart gleichst! Bislang stellten sie für mich ein genaues Spiegelbild meines Sohnes dar! Ich möchte auch so weit gehen, daß mir Deine weiteren Lebensschritte in aller Deutlichkeit blühende Phantasien erzeugten! Nichts desto Trotz möchte ich das Böse abgewendet sehen!


Leider; und da liegt wohl meine Vermutung nahe, wird Dein negativer Charakter Dich nicht nur einholen, sondern sehr oft auch bestimmend über Dich regieren! Du mußt deshalb gegen ihn kämpfen; schon Deinen Mitmenschen zuliebe und dazu versuchen, die Stärken in Dir, hervor zu heben! Alle guten Mächte, die in Dir „wohnen“, solltest du mobilisieren! Es lohnt sich! Ich mußte es auch; gerade als allein erziehende Mutter in schweren Zeiten! Sogar lernen mußte ich es; jeden Tag aufs Neue! Wie viele andere Kinder, Frauen und Männer auch! Vergiß das bitte nie! Ich habe Dir ja schon einige Beispiele aufgezeigt! Sie bleiben immer auf uns „haften“; mit grauenvollen Bildern und entsetzlichen Erlebnissen, die mit einem normalen Geist schon nicht mehr faßbar waren!


Deine Dich liebende Mutter!


Dein persönliches Horoskop


-------------------------------------


Die Geburt geschah an einem Montag im Sternzeichen des Widder.


Dein Dich begleitender Planet ist der Mars mit dem Element Feuer


und der Glücksfarbe Rot.


Der Glücksstein heißt Jaspis und bringt Dir die Geduld und Ausdauer,


die Dir aber nicht gewogen sind.


Dafür zeigst Du aber im Abenteuer, in der Begeisterung,


in der Kreativität, in der Tatkraft und der Willensstärke


Deinen positiven Charakter.


Das Negative solltest Du strikt bekämpfen, denn wer möchte


schon gefühl – und taktlos sein.


Du bist überheblich und verfällst in Zügellosigkeit.


Dein Talent befähigt Dich zum Chef einer Schmugglerbande.


Der Reisefreudigkeit widmest Du einen großen Teil Deiner Vitalität


und solltest dementsprechend die Kraft dafür in ein Erfolg


versprechendes Geschäft stecken.


Bedeutet Dein Vorname aus dem Althochdeutschen auch Dickicht,


so sind Deine Lieblingsblumen die Lilie und das Veilchen dort zu finden.


Ansonsten war Dein Geburtsstein ein Aquamarin;


in seiner Farbe blau bis meergrün.


Deine äußere Erscheinung findet mit ihrer Vollkommenheit


die gleiche volle Bestätigung.


Tante Friedchen




Dialog


„Mama, Mama, wach auf! Schnell, wir müssen uns doch beeilen, sonst kommen wir noch zu spät in die Schule!“


„Was ist los? Oh Gott ja, heute ist ja Deine Einschulung! Guten Morgen, mein Junge! Ich beeile mich!“


Und dann rannten wir zur Schule. Rannten? Das konntest Du nicht. Ich war aber schneller als Du und immer weit voraus. Doch dann hast Du mich doch eingeholt, weißt Du noch? Genau, weil die Schultüte im Dreck landete. Geschimpft hast Du mit mir und mir dann „Eine“ geknallt. Leider ja, da ich doch nichts dafür konnte. Denn der Stein auf dem Weg lag so verlockend da; den mußte ich unbedingt weg schießen. Und stolperte. In Eile und dazu heulend habe ich dann mit Dir die „Sachen“ eingesammelt. Pünktlich mit dem Klingelläuten erreichten wir doch noch die Schule. Auf dem Schulhof empfing uns ein wüstes Geschrei. Meine Güte, wie viele Kinder hier bloß sind? Wie viele mögen das wohl sein?


„Kinder, liebe Eltern! Ich bin Rektor Sander! Wir wollen uns doch Alle mal ganz laut begrüßen: Guten Morgen Kinder!“


„Guten Morgen, Herr Rektor!“


„Ach nein Kinder! Das habe ich doch schon viel lauter gehört! Na?“


„Guten Morgen, Herr Rektor!


„Schön! Wir rufen jetzt Eure Namen auf und dazu die Klassennummern! Dann verabschieden sich Mama und Papa von Euch und Ihr geht dann ganz leise und schön langsam in Eure Klassenzimmer! Dorthin kommt Euer Klassenlehrer! In der Pause treffen wir uns hier wieder und dann gibt es die tägliche Schulspeisung! Zur Feier des Tages gibt es extra für Euch Vanillensuppe mit Rosinen! Wer sagt da „ieh“? Die schmeckt doch ganz lecker! Habt Ihr das Kochgeschirr und den Löffel mit? Wenn nicht, der muß es sich vom Tischnachbar leihen! Die Lehrkräfte werden ihre zu ihm gehörenden Schüler aufrufen! Wir fangen bei der Klasse 1a an! Frau Michel, bitte schön! Also Kinder! Ich bitte um Ruhe!“


„Mama, so was doofes! Ich habe eine Lehrerin! Frau Peck heißt die! So ‘ne richtig Dicke ist das! In der Klasse 1d bin ich! Aber weißt Du was? Die Suppe, Mama, die hat richtig gut geschmeckt! Wie bei uns!“


„Mein Junge, da bin ich aber froh darüber! Denn es ist so, daß ich dann das Mittagessen einsparen kann! Oma und ich essen dann nur zu Abend etwas! Verstehst Du? Leider gibt es ja nicht genug für uns Alle!“


„Ihr müßt aber auch essen!“


„Ja, ich werde bei den Engländern noch mehr herum horchen! Es geht auf den Sommer zu! Vielleicht kann ich noch ein bißchen mehr Kleider für sie nähen! Die zahlen doch in Lebensmitteln! Da fällt dann einiges für uns ab! Wir werden sehen! Und sonst hat Dir der erste Tag in der Schule gefallen?“


„Nö!“


„Warum das denn nicht?“


„Ach die „Dicke“ sagte immer zu mir, ich möge endlich mal still sitzen! Und wenn ich das nicht könnte, dann müßte ich das eben lernen! So‘ n Quatsch sagt die andauernd zu mir! Blöd, nicht wahr?“


„Na ja, dann müssen wir das eben üben!“


„Gemeckert hat die auch noch mit mir! Weil ich Kochgeschirr und Löffel vergessen hatte!“


„Ja, ich weiß! Das steht auch schön sauber im Küchenschrank! Denkst Du auch morgen mit daran?“


„Ja schon; aber ich muß doch nicht jeden Tag den „Pott“ mit zur Schule schleppen, oder? Doch? Und sehe ich die „Dicke“ denn auch jeden Tag? Ehrlich? Mist! Nur die haben wir? Oh Mann, immer nur bei einer Frau! Das ist vielleicht eine Scheiße!“


„He he, nicht so! Ich bin auch dick und kann nichts dafür! Es kann doch sein, daß die auch krank ist! Sei bloß froh, daß Dich überhaupt Jemand unterrichtet, wo doch nicht genügend Lehrer zur Verfügung stehen!“


„Ach, lieber möchte ich aber mit Pitze und Männe im Wald spielen!“


„Da lernst Du aber nichts gescheites, mein Junge! Du willst doch auch mal ein großer Mann werden, nicht wahr?“


„Nö!“


„Und auch eine Frau mit Kinder haben!“


„Nee! Nein Mama, ich bleibe immer bei Dir! Stimmt doch Mama, ne? Wir bleiben immer zusammen! Oder Mama? Mama!“


„Ja, mein Junge, Du bleibst immer bei mir!“
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„So mein Junge, jetzt will ich Dir mal etwas sagen, wenn Du nicht fährst, dann werden wir „Kohldampf“ schieben müssen! Bin doch so froh, daß der Nachbar Friese Dich überhaupt mitnimmt! Er hat nämlich eine riesige Verantwortung für Dich! Aber es hilft nichts, Du mußt ihm beim Tragen helfen, verstehst Du? Unseren Fisch kann er schließlich nicht auch noch alleine schleppen! Also sei kein Dickkopf!


Glaube mir, es besteht nun mal keine andere Möglichkeit! Ich habe von der englischen Familie den Auftrag nur erhalten, wenn ich schnellstens das neue Zeug bei denen abliefere! Ich bin ihnen dafür so dankbar und da muß ich eben Tag und Nacht schneidern! Und Oma dürfen wir nicht fahren lassen, wegen ihres Herzens! Also mußt Du schon notgedrungen einspringen! Du kannst Dich dann als Ernährer unserer Familie fühlen!


„Aber Mama, wo liegt das denn, dieses Gus.....?“


„Cuxhaven! An der Nordsee! Ihr nehmt drei Pullover, drei Wollmützen und drei Paar Fausthandschuhe mit und tauscht sie für Fisch ein! Die Sachen packe ich Dir in den Rucksack und Du legst dann die Heringe hinein! Und denke daran -- Heringe! Nur Heringe; die sind am billigsten!“


„Ist das weit?“


„Ja, das wird eine längere Reise!“


„Und wie kommen wir da hin, Mama?“


„Ihr fahrt am Samstag mit dem „Sechs -- Uhr -- Zug“ vom Hauptbahnhof!“


„Samstag? Da muß ich doch zur Schule!“


„Ach nee, auf einmal? Ich schreibe Dir am Montag eine Entschuldigung!“


„Ich will aber nicht! Nein Mama! Aua Mama!“


„Jetzt langt es mir aber! Ich habe Dir doch nun alles erklärt, oder?“


„Aber Mama, huhuhu, ich will nicht mit dem Friese da hinfahren! Der ist immer so komisch zu mir! Huhu!“


„Hör auf zu heulen! Wieso komisch?“


„Der Friese, der guckt immer so!“


„Ach was, gucken darf er doch wohl, oder? Der Herr Friese ist doch so nett! Auf jeden Fall grüßt er immer! Also spinn nicht `rum! Du fährst mit!“


„Mama, bin ich denn am Montag schon wieder hier?“


„Aber sicher doch! Ihr fahrt am Samstag noch zurück! Allerdings kommt Ihr erst spät in der Nacht wieder an! Du brauchst keine Angst haben, der Herr Friese kennt das alles ganz genau; der hat schon öfter diese Tour gemacht! Und das hat bisher immer gut geklappt! Denk mal, wie lange wir davon leben können!“


„Ich mag doch gar keinen Fisch! Das weißt Du ganz genau, Mama!“


„Wenn Dir der Magen knurrt, dann wirst Du auch den Fisch essen! Oma wird den Hering schön einlegen und ich brate ihn für uns! Außerdem bist Du nicht alleine auf der Welt! Mir „läuft“ jetzt schon das Wasser im Mund zusammen! Na, was sagst Du, mein Junge?“


„Ach Mensch! Ich habe .....! Au Mama! Das tut doch weh!“


„Verdammter Bengel! Ist doch nicht zu glauben! Verzogenes Gör! Deine Oma kannst Du um den Finger wickeln, mich nicht! Noch einmal solch eine Meckerei und es knallt ganz mächtig im „Karton“, verstanden?“


„Huhuhu!“


„Na? Hast Du das endlich verstanden?“


„Jaaah, Mama! Schnief!“


Stunden später:„ Aufstehen, mein Junge! Es geht los! Herr Friese ist da!“


„Guten Morgen alle zusammen!“


„Du Meeken, ich habe so ein eigenartiges Gefühl, wenn ich nur an diese Bahnfahrt denke! Garantiert ist die auch nicht ungefährlich, wo es sogar noch auf einen Schwarzmarkt geht! Bedenke, der Junge ist erst sechs!“


„Oma, da brauchen Sie keine Bedenken haben! Wir schaffen das schon, nicht wahr mein Junge?“


„Für Sie immer noch Frau Knoche, Herr Friese!“


„Tschuldigung!“


„Mama, siehst Du? Oma hat auch Angst! Ich will nicht mit dem da hin!“


„Schluß jetzt! Und Du, Mama, mach mir den Jungen nicht noch verrückt! Mir fällt der Abschied auch nicht leicht! Aber es muß sein! So; und nun verschwindet! Tschüs Herr Friese, und passen Sie auf meinen Jungen gut auf!“


„Ist doch okay!“


„Auf Wiedersehen, mein Junge! Komm gesund wieder! Und sei ja artig! Und ich hoffe, keine Klagen von Herrn Friese zu hören! Küschi! Was ist denn nun? Laß das Heulen sein! Bist doch der Mann in unserer Familie!“


„Mama, ich will nicht! Bleib´ bei mir! Ich hab doch solche Angst, Mama!“


„Nun hör aber auf zu „flennen“! So ein großer Junge! Hörst Du?“


„Mama, Du hast mir doch versprochen, daß Du immer bei mir bleiben wirst! Weißt Du das denn nicht mehr, Mama?“


„Friese, Ihr müßt los!“


„Okay! Komm Junge!“


„Mama, ich will nicht! Mama, ich will auch immer artig sein! Maamaa!“


„Meeken, ick hev keen goot Gefühl! Oh nee!“


Wie recht die Großmutter hatte, denn nicht einmal drei Stunden später bewahrheitete sich ihre Prognose in Form ihres Enkelkindes. Das stürzte nämlich keuchend in die Stube, mit rotem Kopf und verweinten Augen.


„Mensch Bengel, sag mal, was machst Du denn hier?“


„Mutti, Oma, ich bin so froh, daß ich wieder bei Euch sein kann! Ich habe Euch doch so lieb!“


„Aber Junge, wir Dich doch auch! Erzähl! Wo kommst Du denn her? Was ist denn geschehen? Ist denn was mit dem Herrn Friese?“


„Bitte Mutti, nicht schlagen! Glaub mir, ich bin mit dem Friese bis zu dem Hauptbahnhof gefahren! Dann ist aber was ganz schreckliches passiert! Der ..... , ja der Zug hat ihr ein Bein, jawohl ..... , das rechte Bein, huhu, abgefahren! Ich habe so viel Angst gehabt! Du Mutti, verstehst Du? Da lag ein ganzes Bein zwischen den Schienen, huhuhu!“


„Heh? Wie bitte? Ein Bein? Wieso ein Bein? Wie kommt denn ein Bein auf die Schienen? Sag mal, was spinnst Du denn nun schon wieder? Es ist doch nicht zu glauben, wovon der Bengel den ganzen Tag träumt!“


„Meeken, nun laß man mal ein bißchen nach! Nun mein Junge, nun setz Dich man erst einmal, beruhige Dich und dann erzählst Du uns in aller Ruhe davon, was Du wirklich gesehen hast!“


„Ja Großmutter!“


„Und Friese? Wo ist denn Herr Friese?“


„Meeken, nun laß den Jungen doch mal von vorne an berichten!“


„Der ist weiter gefahren! Mit dem Zug! Es ist so schrecklich! Ein Bein flog durch die Luft! Huhuhu! Also wir kommen am Bahnhof an! Alles voll! So viele Menschen habe ich noch nie auf einen Haufen gesehen! Wie nennt man auf den Bahnhof den Platz, wo die Menschen auf die Eisenbahn warten und dann dort in den Zug einsteigen?“


„Na Bahnsteig natürlich!“


„Ach so! Und der war „knackenvoll“! Als der Zug kam, saßen überall die vielen Menschen herum! Und darauf! Auf dem Zug saßen die! Und auf den Dächern der „Anhänger“! ..... Und .....!“


„Waggons sind das!“


„Ja! Überall waren die vielen Menschen! Sogar auf den „Stoßstangen“!“


„Puffern heißen die!“


„Ach ja, ..... Puffern, saßen sie! Selbst an der Lokomotive „klebten“ die! Auf allen „Einsteigplatten“ standen sie und in den Fenstern hingen ihre Körper! Wir wurden hin und her gestoßen; Gedränge und Geschubse überall! Sie haben mich geboxt, gestoßen und getreten! Der Friese auch; der hat die Frauen und die Kinder beiseite gehauen und mich dann nach vorne an den Anhänger, eh Waggon, geschoben! Und plötzlich sah ich diese schwarze Eisenbahn ganz deutlich auf mich zufahren! Mit Mühe hatte ich mich an diesem Friese fest gehalten! Und, und knapp rauschte der Zug an mir vorbei!


Und da passierte es! Also, ganz langsam fuhr dieses schwarze Ungetüm in die Halle rein! Und bevor der stand, da rutschte, ungefähr zwei Meter von mir entfernt, vor meinen eigenen Augen, jawohl das stimmt wirklich, ein Mädchen oder eine junge Frau von der Kante, wißt Ihr, von der, ach ja, Bahnsteigkante, ab! Und sie schrie, huhuhu; und wie sie schrie, huhu! Es war so was von schlimm! Und ich sehe sie immer noch vor mir!


Ihr könnt es mir ruhig glauben! Sie fiel genau zwischen die Waggons; da hin, wo die angekoppelt sind! Huhuhu!“


„Mein Junge, nun hör man erst einmal damit auf!“


„Mama, laß ihn jetzt alles aussprechen! Lieber jetzt, als nie! Also erzähl!“


„Ja! Ja, ja; dieses eine Bein „landete“ mit einem Klatschen unter das eine große Rad vom Wagen! Sie hatte ja vorher schon so laut geschrien, da erklang auf einem Mal ein schrilles Kreischen – so unmenschlich schrill! Ich habe so etwas noch nie gehört! Doch dann, als würde jemand eine Schere genommen haben, „stirbt“ diese Stimme wie nach einem Schnitt! Oh je! Oma, Mutti, es war schrecklich, wißt Ihr! Und dann dazu dieses holprige Rumpeln der Anhänger! Und rings um uns; da brach es wie aus einem Schlund der Hölle heraus! Die Menschen „verwandelten“ sich! Sie drängten nach vorn! Sie wollten es wohl genau ansehen! Rücksichtslos und ohne Sinn und Verstand; schlimmer als Tiere, erklangen dazu immer wieder ihre grauenhaften Schreie!“


„Oh mein Gott, das hört sich ja alles sehr furchtbar an, mein Junge!“


„Meeken, Du sollst nicht immer den Herrgott fluchen! Schlimm genug mit diesem Unglück! Daß der Junge dieses auch noch mit ansehen mußte! Nee weißt Du! Steck ihn man ins Bett, damit er Abstand nehmen kann!“


„Aber eines muß ich erst noch wissen: Wo ist Herr Friese abgeblieben?“


„Mutti, der war aufs Trittbrett rauf, schlug sich durch die Menge in den Waggon hinein und rief bald darauf aus dem Fenster:“ Okay Junge! Ich zieh Dich jetzt durchs Fenster herauf! Na los! Mach schon! Heh Sie, ja Sie, reichen Sie mir mal das Kind `rüber! Ja, den ja, den blonden Jungen da! Genau den! Was machst Du denn? Heh Junge, was ist los?“


„Die Leute hatten mich hoch gehoben und wollten mich zu dem Friese durchs Fenster schieben! Geheult und geschrien habe ich! Ich wollte es nicht! An die Frau mit dem Bein mußte ich denken und wehrte mich wie ein „Bekloppter“ mit Händen und Füßen! Habe gestrampelt, getreten und immer geschrien! Plötzlich ließen mich die Leute los und ich fiel auf den Bahnsteig! Dann stürmte die Polizei trällernd durch die Menge, von weiß gekleideten Sanitätern mit ihrer Trage gefolgt, an mir vorbei!


Trotzdem hörte ich immer wieder dazwischen den Friese rufen:“ Junge, gib mir den Rucksack, los! Hörst Du, der Zug fährt gleich ab! Hallo, ja Sie noch mal, nehmen Sie dem Kind doch mal den Rucksack ab! Der ist nun wirklich schwer genug! Ja, so ist es gut! Heben Sie ihn über die Köpfe zu mir! Ja wunderbar! Und Sie dort, nicht schlafen, weiter reichen! Herrlich! Okay Junge, nun mußt Du jetzt nur noch versuchen, daß Du hier zu mir rein kommen kannst! Du mußt Dich aber beeilen, denn der Zug fährt ja schon! Komm, lauf zu! Junge, hörst Du! Na gut, dann eben nicht!“


Mutti, Großmutter, ich bin nicht gelaufen! Durch diesen Krach um mich herum, war ich vollkommen durcheinander! Ich wußte im Moment nicht mehr, was mit mir geschieht! Jetzt noch, nachdem sich dieser Friese rücklings vom Fenster entfernte, der Zug dampfend den Bahnhof verließ und ich dann endlich in „unsere“ Straßenbahn einstieg; „klappern“ mir die Knie! Ich freue mich, daß ich wieder bei Euch bin! Mutti, nun schickst Du mich aber nicht wieder fort, oder doch?“


„Aber nein, mein Junge, ich schicke Dich nicht wieder fort! Auch wenn es notwendig wahr, wir finden eine andere Lösung! Verzeih mir bitte!“


„Und das der Friese nicht ganz „koscher“ ist, Meeken, das kannst Du mir jetzt aber wirklich glauben! Der Junge hatte es geahnt und das war nicht verkehrt! Ganz geheuer kam der Kerl mir von Anfang nicht vor!“


„Bin ja gespannt, wie er das mit dem Fisch regeln wird! Hoffentlich macht er einen guten Tausch mit meinen Wollsachen!“


„Meeken, ich verstehe Dich nicht! Bist Du so dumm oder traust Du dem immer noch? Du mußt es so sagen: Hoffentlich sehen wir den mit Fisch beladen mal wieder!“


„Warten wir‘ s ab! Ja mein Junge, dann kannst Du doch noch zur Schule gehen, nicht wahr?“


„Schade! Aber lieber das, als mit dem Friese zusammen sein! Danke Dir, Mutti, daß Du mich nicht wieder wegschickst! Ich habe Euch doch so lieb!“


„Aber wir doch auch, mein Junge! Oh meine Güte, Du zerdrückst mich ja! Ja, ja, ist schon gut! Na klar, komm, kriegst auch `nen Küschi!“


Montag früh.


„Mutti, man gut, daß ich noch Samstag zur Schule gegangen bin! So brauchst Du für die Peck wenigstens keine Entschuldigung schreiben!“


„Wie kommst Du denn gerade jetzt drauf?“


„Mutti, die schaut mich immer so komisch an! Jedes Mal habe ich dann so ein schlechtes Gewissen!“


„Nana, wie das denn? Nun hör aber auf! Alle Menschen scheinen bei Dir wohl eigenartig zu gucken!“


„Ja wirklich, wenn ich Dir das sage! Ich habe das Gefühl, die blickt bei mir hindurch!“


„Hahaha!“


„Was lachst Du denn so herzhaft, Meeken? Vielleicht darüber, daß Dein Friese immer noch nicht aufgetaucht ist?“


„Das bestimmt nicht! Doch es ist sehr merkwürdig, daß er heute immer noch nicht „aufgetaucht“ ist! Ob dem etwas zugestoßen ist?“


„Keine Ahnung! Das wird sich garantiert nicht mehr aufklären lassen! Der ist über alle Berge mit Deinen Wintersachen! Oder die Polizei hat ihn auf dem Schwarzmarkt festgenommen! Wäre auch nicht ungewöhnlich in der heutigen Zeit! Ich vermute, daß wir den Herrn abschreiben können! Warum auch immer, die heutige Moral ist sowieso im „Eimer“!“


„Ach Mama, wie Du redest! Eines weiß ich auf jeden Fall, daß ich gleich zu Herrn Wrede Junior gehen werde! Wir müssen unbedingt etwas zum Essen haben! Vielleicht hilft er uns mit Rüben aus! Von da gehe ich dann zur Familie Goodward, um ein Sommerkleid abzugeben! Paßt nämlich gerade wunderbar zu diesem herrlichen Wetter! Mal sehen, vielleicht ist dort was Eßbares „abzustauben“!“


„Ach so, machst Du mal wieder Deinen „Hamster -- Rundgang“?“


„Ja, es muß sein; wollen wir nicht noch im Frieden „verrecken“!“


„Mutti, fragst Du bitte bei den Engländern mal nach einem „klitzekleinen“ Päckchen Kaugummi? Vielleicht geben sie Dir ja eins ab?“


„Aber ja doch! Versuchen werde ich es! Aber nun lauf los in die Schule! Aber mit Karacho, verstanden?“


„Ja, tschüs Mama! Küschi!“


Stunden später klärt sich eine Überraschung in aller Kürze auf.


„Meeken, meine Güte, wo warst Du denn so lange! Hier hat sich ganz schön was abgespielt! Seit einer halben Stunde ist erst der Polizist weg! Der.....!“


„Polizei? Was wollte die denn hier?“


„Warte doch erst einmal ab! Der fragte mich, ob ich einen Herrn Friese kenne? Jaaa, antwortete ich, was ist denn mit dem? Ob der hier wohne und was für ein Mensch er denn sei!“


„Und was hast Du ihm erzählt?“


„Nun, daß er unser Nachbar sei und an die See gefahren ist! Da es doch noch so kühl sei, haben wir ihm daraufhin wärmere Kleidung in einen Rucksack gepackt! Weißt Du Meeken, was der Herr Schupo mir dann berichtete? Der Friese wollte in Cuxhaven die gestrickten Sachen auf dem Schwarzmarkt gegen Fisch eintauschen! Bei der Übergabe aber, da hätte die Polizei dann „zugeschlagen“ und die Beteiligten verhaftet; dann auf Wagen verladen und dann in den „Knast“ gesteckt!“


„Na, dann weiß ich jedenfalls, daß ich die Wintersachen getrost in den „Wind schreiben“ kann!“


„Siehste, da sind wir aber ganz schön auf den „Bauch“ gefallen! Oder? Du schmunzelst so? Können wir Deine Betteltour doch noch als Erfolg werten? Ja? Oh wunderbar! Und was bringst Du mit?“


„Rübensaft und ..... , na rate mal!“


„Hmh! Weißbrot?“


„Ih wo! Kanadisches Corned Beef! Eine ganze Dose und verschlossen!“


„Mensch Meeken, das ist ja heute ein richtiger Festtag! Wenigstens das hat geklappt!“


„Großmutter, kochst Du davon wieder eine Suppe?“


„Ja, mein Junge!“


„Oh toll! Ich habe aber auch einen „Kohldampf! Du auch Mutti?“


„Aber ja doch! Merkst Du das auch, Mama, der Junge hat uns ganz neue Namen gegeben – Großmutter und Mutti!“


„Ja doch! Klingt so erwachsen! Womöglich hat ihn dieses schreckliche Unglück auf dem Bahnhof schneller als erwartet dazu gemacht! Ich hoffe nur, daß es nicht zu seinem Nachteil ist!“
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„Mutti, gehst Du zum Schützenfest?“


„Ja!“


„Wann denn?“


„Heute Abend!“


„Hast Du denn überhaupt Geld dafür?“


„Ja! Alle Deutschen haben vierzig Deutsche Mark bekommen!“


„Aha! Und wofür?“


„Für die alte Reichsmark! Die haben wir eingetauscht! Es „fallen“ dafür die Lebensmittelkarten weg! Es zählt nur noch diese Währung!“


„Nicht schlecht, Mama, oder?“


„Sicher!“


„Gehst Du denn alleine da hin?“


„Nein, Lotti kommt auch mit!“


„Wer ist das denn?“


„Die habe ich bei den Goodwards kennen gelernt! Da hat sie gerade die Wohnung sauber gemacht! Nette Person! Na, wirst sie dann nachher ja sehen! Sie holt mich um 18.00 Uhr ab!“


„So früh schon? Und Großmutter? Geht sie auch mit?“


„Nein, das kann sie doch nicht mit ihrem Herzen! Oma paßt für Dich auf! Und vor allen Dingen denke bitte daran, daß ich von Dir kein „Gequarke“ hören möchte, Sohnemann! Oma wird es mir berichten!“


„Na nun, es hat geklopft! Wer das wohl ist? Öffne mal bitte die Tür!“


„Guten Abend! Ich bin die Lotti! Sicher bist Du der Sohn von Lenchen! Die möchte ich nämlich abholen!“


„Ja! Ich weiß!“


„Sei gegrüßt Lotti, komm herein!“


„Hallo Lenchen! Guten Abend, Oma Knoche! Lenchen, bist Du fertig? Ja? Klasse, dann können wir ja los!“


„Warte, ich muß mir nur noch etwas Geld einstecken!“


„Wieso das denn? Wir lernen noch genug Freier kennen! Sollen die doch bezahlen! Schließlich will ich doch nicht umsonst das Tanzbein in die Höhe schwingen! Löhnen müssen sie schon dafür, die Herrn Kavaliere!“


„Na, ein bißchen möchte ich aber doch in der Hinterhand haben! Wie es beim Skat eben auch üblich ist!“


„Sag mal Lenchen, legst Du das Geld so offen in den Stubenschrank?“


„Warum nicht? Das Versteck kennt ja nun kein Mensch! Außerdem, wer kommt schon auf diese Idee? Nee, nee, das ist dort sicher aufbewahrt! Keine Bange!“


„Wie Du meinst!“


„Also, mein Junge, ich habe es Dir in aller Freundschaft gesagt; bei Oma wirst Du artig sein! Ist das klar? Na gut! Ich bringe Dir auch was schönes mit! So mein Junge, schlaf schön!“


„Ja Mutti!“


„Gute Nacht Mama! Hörst Du, laß Dich nicht vom Jungen auf der Nase herum tanzen! Macht Euch lieber einen schönen Abend!“


„Ja Meeken! Viel Spaß wünsche ich Euch, und sei vorsichtig auf diesem Schützenfest!“


„Großmutter, wie findest Du eigentlich diese Lotti?“


„Hmh, da möchte ich nichts zu sagen!“


„Irgendwie ist die komisch! Oder nicht? Sagt die einfach Oma zu Dir! Wie die aber auch über das Tanzen spricht! Was sind denn Freier? Auch das Wort Kaffa .....! Oder wie das heißt; habe ich noch nie gehört!“


„Kavaliere! Das sind Männer, Junge! So, na ja, so feinere Männer; die zu den Frauen sehr nett sind und für sie alles bezahlen! Man das ausgeben! Und das mehr als es normal üblich ist!“


„Ach so! Sie zahlen dann also dafür, Oma?“


„Wofür?“


„Na für diese Tanzerei!“


„Nein, nein, so auch wieder nicht! Die geben dann mal eine Tasse Kaffee aus oder ein Bier! So etwas in der Art!“


„Auch für die Lotti und für Mutti?“


„Ja!“


„Diese Männer sind aber ganz schön doof! Findest Du nicht auch?“


„Na ja, wie man es nimmt! So; und nun wollen wir aber noch eine Partie „Mensch ärgere Dich nicht“ spielen und dann geht‘ s ab ins Bett!“


„Großmutter, wann wird denn Mutti zu Hause sein?“


„Keine Ahnung! Das kann eine lange Nacht werden! Aber wie lange die dauert? Du, daß liegt ganz alleine bei Deiner Mutter, wie sie in Form ist!“


„Siehst Du, dann ist Mutti betrunken und kann mich nicht wecken -- weil sie wieder verschläft! Ich bin schon so oft wegen meiner Verspätungen ins Klassenbuch eingetragen worden!“


„Mein Junge, das ist doch kein Problem! Dann stehe ich eben mal früher auf, wecke Dich und mache Dir das Schulbrot fertig! Klar?“


So wird es dann auch am nächsten Morgen geschehen.


„Mutti, hast Du was?“


„Ja, mir geht es nicht gut! Ich habe „verdammte“ Kopfschmerzen!“


„Leg Dich doch hin!“


„Ja, ja, nach dem Mittagessen!“


„Ach Meeken, muß es immer gleich so ausfallend werden?“


„Mama, was Du immer gleich denkst! Im Nu hatte sich an unserem Tisch eine lustige Runde eingefunden! Wir paßten aber auch haargenau auf Anhieb zusammen! Schön gesungen haben wir und herrlich getanzt! Oh Gott, was für eine Ausdauer ich doch hatte, kaum zu glauben!“


„Meeken, Du sollst doch in diesem Zusammenhang nicht immer unseren Herrn beim Namen nennen!“


„Entschuldigung Mama!“


„Mutti, jetzt bist Du von diesem blöden Tanzen noch krank geworden! Du weißt doch, daß ich solche große Angst habe, daß Du tot gehst! Wo Du doch immer diese Herzschmerzen hast! Dann darfst Du auch nicht so herum hopsen! Wer macht denn das auch mit Dir?“


„Was heißt das denn?“


„Na ja, mit wem hast Du denn so viel getanzt?“


„Am Anfang mit Lotti -- da haben wir ganz schön „geschwoft“! Danach habe ich aber die meiste Zeit mit Karl getanzt! Mit dem ging es dann ein bißchen „gesitteter“ zu!“


„Karl hieß der? Und was ist das denn für Einer gewesen?“


„Gewesen? Nein, nein, gewesen ist nicht! Das ist ein sehr netter Mann und dazu auch noch unglaublich großzügig! Nun, Ihr werdet ihn ja bald kennenlernen! Ich habe ihn zu Montag zum Nachmittagskaffee bei uns eingeladen! Er ist leider verheiratet; allerdings sehr unglücklich! Die Ehe ist kinderlos geblieben!“


„Meeken, ich weiß wirklich nicht, was Du Dir bloß immer dabei denkst! Wieder mal ist es ein verheirateter Mann! Das gibt doch nur Ärger! Es werden doch bestimmt noch andere Kerle `rumlaufen, oder?“


„Nee Mama, das ist nicht an dem! Die Kerle, wie Du sie nennst, die sind zum größten Teil im Krieg geblieben! Wie Dein Sohn Friedel in Rußland! Der andere Teil lebt noch in Gefangenschaft und der kleinere Rest will das Leben nach den schweren Zeiten auch einmal genießen! Denn der Nachholbedarf ist wohl groß genug! Erst recht für uns Frauen, denn wir haben im Endeffekt eine unnatürliche Last aufgebürdet bekommen, für die wir noch nicht einmal geboren sind! Mama, auch ich nicht! Glaube mir; es ist nämlich keine Auswahl mehr möglich! Und wenn ich den Mann treffe -- dann habe ich einen riesengroßen Glückstreffer „gelandet“!


Schau Dir doch das Elend von Cousine Ilse an; im Krieg geheiratet, dann Kinder geboren und im Frieden nur noch Prügel vom Ehemann! Deshalb nur, weil er sich nach dem Kriege als Zivilist nicht mehr zurecht findet!


Wie auch! Der hat sechs Jahre im Dreck dem „Führer“ die Fahne hoch gehalten! Arm dran sind sie Alle -- die ehemaligen Landser! Doch auch die, die zu Hause geblieben sind -- auch sie haben ihren Tribut an das Leben zahlen müssen! Wie wir! Wie Karl und ich! Also Mama, laß Deine Moral im Dorfe und erlaube es mir auch mal – mich endlich einmal zu amüsieren!“


„Ja, ja, ist schon gut! Nun rege Dich man nicht so auf! Doch vergiß bitte nicht, Meeken – bleibe sauber! Daß Du mir nicht auf der Strecke bleibst! Hast schließlich die Verantwortung gegenüber Deinem Sohn zu tragen!“


„Ich weiß Mama; werde doch täglich daran erinnert, da ich ihn immer vor meinen Augen sehe!“


„Mutti, willst Du diesen Karl denn heiraten?“


„Nein, mein Junge, das geht nun wirklich nicht! Karl ist doch verheiratet!“


„Und die Lotti -- hat die auch einen Freund abgekriegt?“


„Nein, möchte sie aber auch nicht! Sie will alleine bleiben!“


„Die ist aber komisch! Warum geht die dann zum Schützenfest, Mutti?“


„Sie lebt mit ihren Eltern ziemlich einsam in einer Gartenkolonie und da ist sie froh, auch mal unter die Leute zu kommen! Ferner hat sie Spaß an der Freude und lacht sehr gerne! Eine fröhliche Natur ist sie!“


„Ich mag die nicht! Die sagt Oma Knoche zu Großmutter und Dich nennt sie sogar Lenchen!“


„Sie ist eben lustig! Mein Gott aber auch, Du stellst Dich vielleicht an!“


„Meeken, der Herrgott! Merke Dir das doch endlich!“


„Ja Mama; dabei fällt mir noch ein, am Montag werde ich für unseren Besuch einen Topfkuchen backen! Und nun zu Dir, mein Junge, Du wirst Dich am „Riemen“ reißen! Das heißt, daß Du Dich benimmst, okay?“


„Ja Mutti!“


„Guten Tag, Frau Knoche, mein Name ist Karl! Ach Lenchen und das ist dann ja wohl Dein Junge?“


„Ja! Sag einen schönen guten Tag zu Onkel Karl!“


„Aber Mutti, das ist doch gar nicht mein Onkel!“


„Lausebengel! Das ist Onkel Karl für Dich! Also bitte! Sonst .....!“


„Ja ja Mutti! Guten Tag Onkel Karl!“


„Es geht doch! Ein „Meckerpeter“ ist er! Entschuldige bitte, Karl!“


„Verstehe! Er muß sich doch erst an die neue Situation gewöhnen, nicht wahr? Frau Knoche, würden Sie mir doch bitte mal diese Aktentasche abnehmen? So, danke! Packen Sie ruhig den Inhalt aus, der ist für Sie!“


„Oh je, ist die schwer! Ich stelle sie man gleich hier auf dem Stubentisch ab! Sagen Sie Karl, die muß ja voll gepackt sein! Meine Güte, so ist es, mit Wurst und Käse! Nein, ich glaube ich träume! Meeken, zwei Pfund Butter! So viel habe ich schon ewig nicht mehr gesehen! Da ist noch eine Flasche Milch und ein Gersterbrot! Karl, was soll ich dazu sagen?“


„Haha, ist schon gut Frau Knoche! Sagen Sie nichts! Da muß aber noch mehr drin sein!“


„Ja, eine Tafel Schokolade! Hmh, mit Nuß von „Sprengel“!“


„Die soll für den Jungen sein! Ich hoffe doch, daß er so etwas mag!“


„Sicher doch! Und vielen, vielen Dank auch! Na, was sagt man denn?“


„O ..... On ..... kel Karl, danke schön für die Schokolade! Die esse ich aber noch nicht auf, denn die nehme ich morgen mit in die Schule!“


„Na schön! Dann laß sie Dir man schmecken!“


„So, nun wollen wir endlich Kuchen essen! Der Kaffee wird sonst noch kalt! Mama, hörst Du? Du nimmst Dir aber nur ein kleines Stück von dem Topfkuchen! Denk an Deine Zuckerkrankheit!“


„Ja Meeken! Ist schon in Ordnung! Mußt es mir aber nicht noch unter die Nase „binden“! Vor allen Dingen sagst Du es immer vor dem Jungen! Ich möchte das nicht! Und jetzt auch noch vor Karl! Ich weiß selbst, daß ich krank bin!“


„Ach Mama, entschuldige bitte! Ich wollte Dir doch nicht weh tun!“


„Wenn ich etwas dazu sagen darf, Frau Knoche! Ich finde es korrekt von Ihrer Tochter, wenn sie ein Auge auf Ihre Krankheit wirft! Sie sollten mit dieser nicht spaßen!“


„Natürlich haben Sie Recht, Karl! Ich muß das eben noch lernen! Aber nun „greifen“ Sie man kräftig zu! Guten Appetit wünsche ich Allen!“
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“Mutti, weißt Du, wo meine Schokolade ist?”


“Na, im Schrank doch! Neben unserem Haushaltsgeld!”


“Mensch, da liegt die aber nicht! Aua! Mutti, das tut doch weh!”


“Soll es auch! Das “Mensch” vergiß ganz schnell, oder es “knallt” wieder! Tatsächlich, da liegt sie nicht! Ich ahne was! Mama! Maama, hast Du die Schokolade von dem Jungen vielleicht “vernascht”? Na? Ich warte!”


“Hmhh, ja Meeken! Ich ..... , ich habe so´n Hunger darauf gehabt!”


“Hunger? Mensch Mama, erzähl mir nichts! Das ist kein Hunger, Du bist ganz einfach süchtig! Jawoll, süchtig nach diesem süßen “Zeug”! Schon so weit ist es mit Dir gekommen, daß Du dem Jungen seine geschenkte Schokolade “wegfrißt”! Mama, Du bist schwer zuckerkrank! Du weißt es doch ganz genau; es könnte Dein Tod bedeuten! Es ist einfach nicht zu fassen! Jetzt auch noch so´n Scheiß!”


“ ..... Tschuldigung .....!”


“Ach hör auf! Reiß Dich lieber zusammen, verdammt noch mal! Was soll ich nur mit Dir machen, heh?”


“Ich werde es nicht wieder tun!”


“Hoffentlich!”


“Mein Junge, kannst Du mir auch verzeihen? Ja?”


“Aber klar doch Großmutter! Ist nicht so schlimm!”


“Ach nee, jetzt auf einmal! Und vorhin? Da hast Du mir die Ohren wegen der fehlenden Tafel voll “gesabbelt”!”


“Na ja, wenn Du mit Großmutter schimpfst! Nur wegen dieser “blöden” Schokolade!”


“Mein Gott aber auch! Jetzt kann ich auch noch dafür aufpassen! Schon genug, daß ich mit Dir meine Mühe habe!”


“Meeken! Es liegt wohl an der neuen Zeit! Mit der muß ich erst einmal fertig werden! Diese ..... , ach ja, Währungszeit, wie? Währungsreform? Nun, die habe ich gestern das erste Mal bei dem Auspacken der Tasche erlebt! Siehst Du, dieser noch nie erlebte Reichtum, der mir urplötzlich in die Hände gelegt wurde; der hat mich einfach so überwältigt, daß ich von ihm direkt süchtig wurde!”


“Mag schon sein, Mama! Eines Teils hoffe ich es ebenso, daß er bleibt, doch andererseits – bleiben wir auf dem Teppich! Denn der Reichtum – er muß erst einmal erarbeitet und sorgfältig gepflegt werden! Aber eine wichtige Erkenntnis dabei ist -- wir sind zur Zeit noch von einer einzigen Person, nämlich Karl, abhängig! Und das Glück kann wacklig sein!


Selbst wenn es so scheint, als sei dieser Zustand für ewig gebont, nein, wir wandeln auf einen sehr schmalen Grat! Hoffen wir darauf, daß keiner von uns abrutscht, denn oben ist kein Platz für Süchtige -- auch nicht für eine Sucht! Berufe Dich also nicht auf Deine Krankheit!”


“Gut, ich habe verstanden! Dann werde ich eben nicht an solch einem reich gedeckten Tisch sitzen können!”


“Mama, nun sei bitte nicht eingeschnappt! Natürlich kannst Du auch am Aufschwung teilnehmen; doch nur in Maßen! Du mußt leider auf vieles verzichten!”


“Und Du? Auch Du bist nicht viel anders dran! Das Herz wird auch Dich an Deine Lebensweise erinnern! Also können wir uns Beide an die Hand nehmen und versuchen, nicht größenwahnsinnig zu werden!”


“Richtig! Leider ist es tatsächlich so! Siehst Du, wir sind auf jeden Fall, von der gesundheitlichen Seite gesehen, arm dran! Doch da wird sich nichts ändern! Jedenfalls nicht positiv!”


“Ja, ja, wahr ist´s! Aber nun mal was anderes, welchen Beruf übt denn der Karl aus?”


“Er besitzt eine Molkerei!”


“Mutti, ist das wahr? Echt? Onkel Karl ist ein Besitzer? Von was? Eine Molkerei? Was ist das denn?”


“In der wird die Milch, die Butter und der Käse hergestellt!”


“Dann ist der Onkel Karl doch richtig reich, oder?”


“Ja, so kann man das ruhig sagen!”


“Oh Mann, dann bin ich aber doch sehr erfreut darüber, daß Du ihn beim Schützenfest kennengelernt hast! Dann hast Du ja den Reichtum schon gefunden, oder? Mutti! Hörst Du?”


“Reichtum, pah, wenn ich nicht lache! Da sind wir aber noch meilenweit von entfernt! Tu mir bitte einen Gefallen, mein Junge, fang Du nicht auch noch an zu spinnen! Und posaune das nicht überall aus!”


“Nein, nein! Mach ich nicht! Oh Mann, ich muß los zur Schule! Ich muß schon wieder rennen, sonst komme ich zu spät! Macht aber auch nichts, dafür kann ich Männe gleich mein Geheimnis verraten! Der wird Augen machen, hahaha, wenn ich ihm erzähle, daß ich eine Tafel Schokolade hatte! Das glaubt der mir nie! Schade, ich hätte sie ihm doch ganz gerne gezeigt! Und weißt Du Mutti, dem hätte ich auch ein Stück abgegeben!


Weißt Du, die sind nämlich auch nicht reich! Pitze und Männe haben so etwas bestimmt noch nie gehabt! So, nun muß ich aber los! Küschi Mutti, tschüs Großmutter!”
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“Mama, warst Du schon wieder am Stubenschrank?”


“Nein, das hast Du mir doch ausdrücklich verboten! Warum fragst Du?”


“Nun ganz einfach! Mir fehlt etwas vom Haushaltsgeld! Bin der Meinung, daß ich noch zwei Zehner hatte! Wohin wollte der Junge so schnell?”


“Zur Straßenbahn! Du weißt doch, er schaut ihr immer nach, wie sie die Kirchröder herunter rasselt!”
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